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eım Aufweıls der Möglıchkeıiten und Chancen des SCANUllSsScChen Relıgi10onsunter-

richts als eiınes »ordentliıchen ehrfachs« In eıner Schule, dıe VO Umftfeld der g_
nannten postmodernen Gesellschaft mıtbestimmt 1st, ist diesem Unterfangen
gleich eıne Eiınschränkung voranzustellen. ESs versteht sıch, ass 1im Rahmen diıeser
Darlegungen eıne Darstellung der genannten postmodernen Gesellschaft e_
blendet werden 11USS Diesbezüglıc können 1er 11UT ein1ıge sk1i1zzenhafte Verwelse
und Überlegungen eingebracht werden. Und CS ist ebenso offenkundıg, ass auch
nıcht das breıte pektrum des Dıskussionsstandes hınsıchtlich der heute mıt dem
ScCAhulıschen Relıgionsunterricht verbundenen Fragestellungen und Implikationen
ausgeleuchtet werden annn Im Rahmen der nachfolgenden arlegungen lassen sıch
allenfalls schlaglıchtartıg ein1ge neuralgısche anreıßen, dıe sıch heute AUusSs
dem Beziehungsgeflecht Gesellschaft und Reliıgionsunterricht ergeben. el ist
aufzuweılsen, ass der schulısche Relıgionsunterricht für dıe Gesellschaft eıne
durchaus nıcht außer cht lassende Relevanz besıtzt.

/um Hintergrund der postmodernen Gesellschaft
Zunächst selen ein1ıge Hınwelse deren Verständnıs gegeben Diıe Konstruktion

des (Mode-)Begrılffs »postmodern« bezıiehungsweılse »Postmoderne« lässt der
vorangestellten Präposıtion bereıts dıe Feststellung und/oder den unsch ass
INan dıe scheiınbar uellen TODIemMme der Oderne 1Im gesellschaftlıchen Kontext
hınter sıch gelassen hat Verschiedentliche Versuche, eıne Bılanz der Postmoderne

zıehen. scheınen diese Annahme bestätigen. ugle1ıc wırd e1 auch erkenn-
Dar, ass mıt dem vielfältig ScCAH1Liernden Begrıff » Postmoderne« eıne edauernde
und/oder agende Feststellung In der Meınung aSSOZ1IIert wırd, 111a habe sıch in der
erfahrbaren oderne und damıt In der Gesellschaft überholt, da INan zunehmend
dıe Grenzen ökonomıischer, gesellschaftlıcher und ethıscher Verbindlichkeiten
stößt! Man denke 1Ur dıe Genforschung, dıe Stammzellenforschun u.a Heraus-
torderungen est steht, ass sıch in der genannten (Post-)Moderne eıne radıkale
Pluralıtät hıinsıchtlich der Argumentatıonsweılsen, der prachen, der Denkmodelle
SOWIEe der Handlungs- und Verhaltensweıisen Bahn TI Zumindest wırd dieses
Spektrum des Denkens, Argumentierens und Begründens als Pluralıtät empfunden.

Angesichts der Pluralıtät In nahezu en Lebensbereıichen 1st 111a heute unsıcher
geworden: Unsıcher hinsıchtliıch der Durchsetzbarkeıt und Angängıigkeıt polıtıscher
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Vorstellungen und Handlungsmuster Unsıcher hinsıchtlich ethıscher orgaben
und geforderter Verhaltensmuster Unsıcher hinsıchtlich des Anspruchs und der
Verbindliıchkei VON Normen Unsıcher j(®) auf kırchliıcherseılts eingebrachte
orgaben und Vorstellungen nıcht 1L1UT organısatoriıschen und dıszıplınären Be-
reich Unsıcher WE INan den Erzıehungs und Bıldungsauftrag der Lernorte
Famılıe und Schule en In diesem Kontext beispielsweıse 11UT dıe Stichwor-

Identıität SOozl1etät Kontinultät Zukunft Werte und Ehrfurcht genannt Hıerbe1l
wırd außerdem eutlic ass C1INC multikulturelle und Gefolge auch multirel1g1Ö-

Lebenswelt UuUNscICcI genannten postmodernen Gesellschaft CIM außerst kom-
plexes und verwırrendes Phänomen darstellt Angesiıchts olcher Feststellung
1C auftf dıe Gesellschaft ann CS Jedenfalls ahe legend SCIIM VO Ende der Selbst-
verständlıchkeıt und der vorausgesetzten Plausıbilität unıversaler Systeme WIC auch
verbindlıcher Metaerzählungen sprechen

Umfeldbedingungen religiösen Erziehung
und Glaubensweitergabe

Vor diıesem anrısshaft skı771erten Hıntergrund sınd dıe Bedingungen der eutigen
DOS )modernen Gesellschaft benennen denen CN intendierte relıg1öse
Erzıehung bezıehungsweılse relıg1öse Soz1lalısatıon realısıeren 1ST en dem Be-
oT1 Erzıehung Handlungen zugrunde lıegen, >durch dıe Menschen versuchen, dıe
Persönlıc  el anderer Menschen 1 irgendeıiner Hınsıcht fördern«2, und be1l dem
Begrılt Soz1i1alısatıon VOI em »dıe Gesamtheıt der gesellschaftlıchen Eınflüsse auf
dıe Persönlichkeitsentwıicklung Menschen«“ stärker hervortritt.

Erzıehung und Soz1alısatıon SInd heute ] Gesellschaft realısıeren dıe
sıch em Maße als Wissensgesellschaft versteht Als olcher lassen sıch iıhr
WeN1gSTLENS olgende Charakterıistika ausmachen Das Lebensumfe 1ST weıtgehend
VOIN szientistischen Orıentierung gepragt WiliIssen 1ST acht! Dieser
korrespondıert CIn ökonomischer Utilıtarısmus demzufolge das Bezahlbare und
Verrechenbare domınıeren Was und WC es’‘? Und d1iesem entspricht fol-
gerichtig C11NC Eifizıenzorientierung, derzufolge weıtgehend L1UT das eleg und Be-
weılsbare der scheinbare Fortschriutt und O1g zählen Wıe lässt sıch CIM ET-
Lolg erreichen? Wıe lässt sıch dieser INESSCII und überprüfen?

1@ unerwähnt bleiben sollte dıiesem Zusammenhang auch ass ogroße emne
der Gesellschaft und der Polıtiık Z{W al Werte DZW CN Wertorijentierung für sıch
klamıeren ass aber abgesehen VO  — den Kırchen dıe Gesellschaft und dıe Polıtik
häufig C1INC auTfTallende »metaphysısche Dıstanz« bZzw Abstiınenz hınsıchtliıch der
Umsetzung der Werte Alltag erkennen lassen

In dıiıesem Kontext Sınd Bıldung und Erzıehung realısıeren e1 Bıl-
dung, vereinfachend gesagtl C1I1C »personale Selbstverwirkliıchung des Menschen
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Verantwortlichkeıt gegenüber seıner Umwelt«* und Mıtwelt verstehen ıst Bıl-
dung 1st somıt immer als eın Selbst- und Weltverhältnıs SOWIE als eıne We  eutung
auszulegen, wodurch das Gewmnnen VOINN Individualıtät und Gemeinschaftlichkeıit
möglıch wird>. Während Erzıehung stärker u  10nNalem Aspekt »dıe VO  —;

selbst gegebenen Eınwırkungen eInes Kulturkreı1ses, eıner Gesellschaft miıt iıhrem
spezılıschen Lebensstil, ıhren Normen und Erwartungen« und intentional »alle ab-
SIC  iıchen aßnahmen der pädagogıschen Beeinflussung eıner Person« umgreılt.
KUurz gefasst: Unter »Erziıehung werden Handlungen bezeıchnet, Urc dıie Men-
schen versuchen. dıe Persönlichke1i anderer Menschen fördern«.
on be1 diıesen Uurz gefassten Umschreıibungen ze1gt sıch, ass Bıldung und Er-

zıehung STe einem konkreten gesellschaftlıchen Kontext In fu  1onaler und inten-
ti1onaler Hınsıcht korrespondıeren. Und 1eS$ gılt dann selbstredend auch für relıgz1öse
Bıldung und Erzıehung. Deshalb Ssınd dıe Bedingungen, denen heute relız1öse
Bıldung und Erzıehung realısıeren SIınd, VOIN Bedeutung. Thesenhaft selen Lolgen-
de genannt :
C Relıg1öse Erzıehung und Weıtergabe des aubDbens können heute immer wen1ger

auf eiıner Isomorphie gemeiınsamer Symbole, Weltverständnıisse, Daseinsdeutun-
SCH und eıner verbindlıchen zentralen ora aufbauen.
Deshalb ist auch davon auszugehen, ass eın enAnteıl der Schüler nıcht mehr
ber den notwendıgen Fundus zentraler Wahrheıten des auDens verfügt, ass
kırchliche Feste aum och AaUs$s dem Kontext des auDens bekannt Ssınd, ass be1-
spielsweı1se dıe genulınen nhalte eiıner Schöpfungstheologıe In Umweltdebatten
und _aktıvıtäten verflachen, ass dıe ethıschen Forderungen des ekalogs und der
Bergpredigt für gesellschaftlıches, polıtisches und arbeıtsmarktbestimmtes Han-
deln 1L1UT och sehr selektiv als möglıche Orientierungshıilfen bzw als Wege ZU

gelıngenden Menschseıin wahrgenommen werden.
Wo aber elıgıon 1Ns pıe gebrac wırd, da wırd SI überwıegend In eiıner Veren-
SUNs auf kırchliche elıg10n gesehen und mı1ssverstanden. Dergestalt vereinsel-
t1gt, erscheınt S1e häufig als eın aparter Sektor gegenüber anderen Soz1lalısatıiıons-
bereichen. DiIie letztlıch grundlegende IC und Bedeutung der elızıon als eines
sinnstiftenden Potentlials für das Gewinnen VOIlN Identität wırd el aum och
wahrgenommen und/oder ausgeblendet.
IC übersehen ist auch eıne ausge  C und vielfältige Konkurrenz autf e1-
10& »globalısıerten Relig1onsmarkt«, derzufolge sıch kırchliche Geltungsansprü-
che In Glaubensdingen mehr und mehr relatıvieren scheınen. Der Weg Z

Sinnfindung für das e1igene en und einem anerkannten Ww1e auch authent1-
schen ethıschen Verhalten verzweıgt sıch immer mehr vielen Kreuzungen In

Köck/H OUtt, Bıldung, In Wörterbuch für Erzıehung und Unterricht. Donauwörth 1979,
Vgl Gudjons, Pädagogisches Grundwiıssen, Bad eılbrunn, 1999, 204
OC ÖOtt, .. Vgl uch Brezınka, Grundbegriffe der Erzıehungswi1ssenschaft, Mün-

hen 1990, 05
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Nebenwegen. el folgerichtig Sınnfindungsangebote zunehmend Immer Wen1-
SCI als Monopol VO  S Kırchen erachtet werden.

® Darüber hınaus wırd mıtunter auch eın elaboriertes Wıssenssystem der Kırchen In
Sachen Heilserwartung und -erfahrung W1e auch das eiıner vermeınntlıchen theolo-
gischen Forschung nıcht selten als Erschwernis für dıe lebenspraktısche Ausbiıil-
dung des Sinnsystems elızıon erachtet. eiıches gılt für persönlıch betroffen
chende und betreffende Glaubensentscheidungen. Daraus OlgtL, dass dıe möglıche
und notwendıge Einsıcht In dıe Lebensbedeutsamkeıt der elızıon und des Jau-
ens W1Ie auch deren Anerkenntnıs Urc den Eınzelnen erfahrungsgemäß Urc
theologısche Wiıssensvermittlung 11UT sehr bedingt eIOrde werden.
uberdem wırd darüber age gefü ass dıe verbürokratisıierte und überorga-
nısıerte Struktur der Kırchen das Vermuitteln relıg1öser Ursprungserfahrungen
mehr behindere als S1e eınen olchen notwendıgen Prozess OÖrdere Dieser Sach-
erhalt erlangt eın besonderes Gewicht, bedenkt INan, ass das Deuten VO  — alltäg-
lıchen rund- und Grenzerfahrungen dem Anspruch VO  S Sınn und SOmıIt
fer dem Anspruch der elıgıon eıne zentrale praktısch-theologische Aufgabe für
Relıgionsunterricht und Katechese darstellt Vergleichbares 1e sıch für das Ver-
stehen der S5Symbole der elıgıon und des aubDbens eruleren.
Be1l der bısherıgen Aufzählung darf aber auch eiıne geEWISSE populıstische, theolo-
S1SC wen1g verantworftele, nıcht 9 miıtunter geschichtslose Krıitik
den Kırchen als den Vermiuttlern des chrıistliıchen auDens nıchtnnble1-
ben Und diese kommt nıcht selten AdUusSs den Reihen selbst9scheinbar be-
SOrgter Insıder, deren Motivatıon AUsSs sehr unterschiedlichen Quellen gespeılst wırd
und deren Motive nıcht unbedingt immer als selbstlos erachten SINd.
urc eıne solche Krıtik wırd nıcht 1L1UT der Delegitimierung der Kırchen, sondern
auch der schwındenden Bereıtschaft, sıch mıt den Kırchen grundlegend und
Voreingenommen auselnander setizen, OrSChHhu geleıistet.
Angesichts dieser Sıtuation mıt eiıner dıversıfizıerten Pluralıtät V OIl Meınungen,

Eınstellungen und Vorurteılulen 1Im IC auf dıe Kırchen W1e auch auf »Relıgionskul-
turen«, denkt 111all eiwa relıg1öse ewegungen und Netzwerke, Elemente der
Psychoszene und den »Kulturmarkt« mıt seinem breıt gefächerten Angebot®, I1Ca-
lısıeren sıch rel1ız1öse Erzıehung und Soz1i1alısatıon heute nahezu zwangsläufig
dem Vorzeichen eInes »häretischen Angebots« 1Im Wortverstande., W1Ie CS Peter
Berger formuliert?. Es besteht demzufolge hınsıchtlich elıgıon und Glaube eıne
Ötıgung ZUT Wahl bezıiehungsweılse ZUT Auswahl Und CS ist ann 1L1UT Lolgerichtig,
WC sıch diıese insbesonders den Krıiterien der persönlıchen Z/uträglichkeıt
und eiıner subjektiven Plausıbilität vollzieht

Als weıtere olge manıfestiert sıch auch eıne Deinstitutionalısierung der chrıst-
lıchen Überlieferung für rel1z1öse Bıldung und Erzıehung. Denn relıg1öse Fragen
werden zunehmend wen1ger als solche begriffen, Motive und Symbole ursprünglıch
relıg1öser Provenıj1enz werden vermehrt nıcht mehr AUSs cdieser erKun gesehen und

bda.

Berger, Der wang ZUT äres1e. elıgıon In der pluralıstıschen Gesellschaft, 1980
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begriffen und olglıc »geht das Moment der Erfahrung 1m Umgang mıt relıg1öser
Problematık In der Gesellschaft zurück« 10

DiIe Deleg1itimierung der Kırchen und dıe Deinnstitutionalisierung der ı1stlıchen
TIradıtion sınd ann nıcht L1UT gesellschaftlıch bedeutungsvoll, sondern S1e en
auch Auswiıirkungen auf den Bereich relıg1öser Erzıehung und auf den Lernort elı-
g10nsunterrıicht.

Sur Religiosität und Kırchenverhbhundenheit der Heranwachsenden

Obwohl sıch dıe Kırchen ach WIEe VOT als legıtimıerte und Kompetente Sachwal-
ter der elıgzıon und des aubens verstehen, scheınen S1e angesichts des csk1771erten
gesellschaiftlıchen mIieldes und der Bedingungen für relig1öse Erzıehung auf weıte
Strecken hın 11UTr och bedingt 1m 1C auf elıgı1on und (Glaube sozlalısıerungsfä-
hıg SeIN. Sıe unterlıiegen dıesbezüglıc einem Prozess der rel1g10nS- und glau-
bensmäßıigen Desozı1alısatıon. Dıieser wırd als Kırchenentiremdung und -terne SOWIEe
mıt steigendem er des Heranwachsenden mıtunter in etzter Konsequenz auch In
Form des Kırchenaustritts manıfest.

Eın kurzer IC autf dıe Religios1ität und Kırchengebundenheıt der Jugendlichen
Mag diese Tendenz ın eiıner typologıschen Betrachtungsweıse verdeutlichen. Anstatt
zwıschen »relıg1Ösen« und »nıcht rel1g1Öösen« Jugendlichen dıchotomıisıeren und
dıe Letzteren auch och stıgmatısıeren, untersche1ıdet beispielsweise Hans-Georeg
Ziebertz Jüngst fünf TIypologien Jugendlıcher Religiosität‘!:

Der ypus ist der mıt eıner christlich-kırchlı gebundenen Relıigiosıtät. Un-
gefähr 5% der Jugendlichen verstehen sıch hıerbei als rel1g1Öös 1im Sınne des
chrıistlıchen aubens, WIe dieser Urc dıe Kırche repräsentiert wırd.
Der zweıte ypus wırd Uurc eıne chrıstliıch orlentlierte Relıigiosıtät bestimmt. Das
bedeutet, ass ungefähr für 25% der Jugendlichen dıe Religiosität durchaus chrıst-
ıch geortet Ist, ass jedoch der kırchliche Anspruch auftf dıe Deutung der nhalte
der chrıistliıchen Tradıtion keıinesfalls als normatıv bındend gılt.
Eın drıtter Yypus, dem etwa 20% der Jugendliıchen zuzurechnen sınd, ZW alr

dıe Beschäftigung mıt Fragestellungen der elıgıon nıcht ab, verinhaltlıch dıe-
aber nıcht selbstverständlıch mıt dem Chrıistentum. Das 1er zugrunde lıegende

Gottesbild ist ebenfalls nıcht notwendigerweılse VoNn der Offenbarungsbotscha
bestimmt. (jott ann annn durchaus als Chiffre für eıne »höhere Macht« oder auch
»kosmiısche Energ1e« verstanden werden, dıe dem Menschen bsolut transzendent
gegenübersteht. DIe Religiosıität diıeser Jugendlichen ist dann meıst relatıv unbe-
stımmt, fragend, zweıfelnd und ohl auch uchend

Schmidtchen, DıIie gesellschaftlıchen Folgen der Entchristliıchung, In: asC Hg.) Entchristlı-
chung und relıg1öse Desozıialısatıon, aderborn 1978, 1 /—-28, Jer i
11 Jebertz, UngTY for heaven”? Was glauben Schülerinnen und Schüler, In eute begıinnt INOT-

SCH Te Religionspädagogisches Zentrum In ayern, München 2000, J0—-54, JerT: => Ausführ-
lıcher ders., Relıgıon Christentum Ooderne Veränderte Relıgi1onspräsenz als Herausforderung, utt-
gart 999
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Eın vlierter VYpUuS, der etwa 20% der Heranwachsenden repräsentiert, ist 1m 1C
auf elızıon funktional bestimmt. Es herrschen /Zweıftel VOTLT, ob das miıt (Jott und
der elıgıon überhaupt wahr seın ann Irotz olcher Grundzweifel wırd nıcht aD-
solut ausgeschlossen, ass der elıgıon und Glauben ahres Ist. Es
Mag se1n, Aass (Gott und dıe nhalte des auDens menschlıche Hılfskonstruktio-
1LIC1 SINd. Solange jedoch diıese konkrete elıgzıon für den Eınzelnen Oder dıe
ruppe och eıne Funktion erTüllt, I1NUSS I11all SI1E nıcht ablehnen Oder S1e.
se1n. Be1l dieser Eıinstellung 1st beispielsweıise auch der unsch angesiedelt,
den Lebenswenden ÜrC kırchliche Rıtuale (Taufe, Erstkommunion, Fırmung,
kırchliche Trauung und Beerdigung) begleıtet werden, auch WCNN erhebliche
Zweiıfel Wahrheıtsgehalt der einschlägıgen Glaubensinhalte vorlhiegen. In der
Praxıs lässt sıch oft eıne Aquidistanz Ablehnung WIe Identitifikation d-
chen.
Eın ünfter Yypus der befragten Jugendlichen, be1l dem 111a auf etiwa 20% kommt,
bezeıchnet sıch selbst als dezıdıert »nıcht rel121ÖS«. Für diıese Jugendlıchen Sınd,
e1igenem eKunden nach, Fragen, ob 6S eıne das empimrische en überste1igende
Wiırklıchkeit o1bt, gegenstandslos elıg1on Ist für S1e. eın ernsthaftes ema WOo-
be1l INan solche Selbsteinschätzungen ZUT Kenntnıiıs nehmen annn und INUSS, sıch
jedoch aber davor hüten sollte, diese Jugendlichen als ungläubıg erachten. Es
lässt sıch höchstens teststellen, ass sıch dıese Heranwachsenden selbst als nıcht
rel1g1Öös und auch als nıcht gläubıg verstehen wollen oder können.
Iypologıen WI1IEe dıe skızzıerte können durchaus Erklärungsmodelle für Eıinstellun-

SCH der Heranwachsenden verdeutlichen. S1e ollten Jedoch nıcht als eın nıchtflex1-
bles Schema verstanden werden, VON dem her dıe Beurteıilten einzelnen Grupplerun-
SCH zugeteılt werden. Der Praxıs scheınt eıne orößere Flex1bilität ANSCHMCSSC
se1n, derzufolge e1ın breıt gefächertes pektrum ausgewlesen wiırd, innerhalb dessen
sıch dıe einzelnen Schülerbiographien und iıhre relız1ösen Potentiale geschmeıdıger
ansıedeln lassen. Diesbezüglıc bleıibt dıe Eınteilung des ynodenbeschlusstextes
ZU Relıg10nsunterricht eıne brauchbare Erklärungs- und Deutungshilfe. Dort wırd
eın pektrum geNaANNL, das VO gläubiıgen über den suchenden oder 1m Glauben
gefochtenen Schüler bıs hın ZU sıch als ungläubıg betrachtenden Schüler reicht.
Dem gläubiıgen Schüler soll im Relıg10onsunterricht eıne bewusstere Entscheidung
für den Glauben ermöglıcht werden: der suchende Oder 1Im Glauben angefochtene
Schüler soll dıe Gelegenheıt ZU Kennenlernen der Glaubensantworten der Kırche
auf dıe Lebens- und Sinnfragen erhalten: dem sıch als ungläubıg erachtenden Schü-
ler soll dıe Möglıchkeıt eröffnet werden, sıch mıt se1ıner genannten Gegenposıtion
ause1ınander setzen, S1e klarer erkennen und gegebenenfalls revidieren  12  f

Vor olchem Hıntergrun wırd aber eullıc ass sıch das relıg1öse Feld heute
In einem tı1ef oreıfenden Strukturwande efmndet, ass sıch 1m Alltag relatıv weıt
ausdıfferenzılert, W as Relıgion/Religiosität und Glauben subsumıiert wırd,
ass dıe Kırchen VOT eıner CHNOTIMNECN Herausforderung stehen, wollen S1e 1Im IC auf

»Der Relıgionsuntericht In der Schule« Eın Beschluss der Geme1insamen 5Synode der Bıstümer In der
Bundesrepublık Deutschland, Bonn 197/4, 25  —
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elızıon und Glauben och als 5ozlalısıerungsinstanzen wırken und Sınnfindung In
der heutigen Gesellschaft ermöglıchen.

SO lassen sıch zusammenfTfassend iIm IS auf dıe Heranwachsenden olgende Be-
un:! ausmachen, dıe für rel1z1öse Bıldung und Erzıehung 1Im Elternhaus, ın der
kırchlichen (Gemeı1inde WIEe auch 1im Schulıschen Relıgi0onsunterricht eıne Heraustor-
derung darstellen

das Zunehmen abweıchender Meınungen und Einstellungen hınsıchtliıch tradıerter
Gottes- und Moralvorstellungen,
das wachsende Interesse außerkırchlicher und auch außerchrısticher Rel1ig10-
SItÄf und damıt
eıne Margıinalısıerung eiıner kırchlichen Sozlalısierung 1m Bereich der elıgı1on
SOWIEe
eıne abnehmende DZW. aum och vorhandene Kırchenverbundenheit.
Angesiıchts eInes olchen Spektrums Eınstellungen elıgı1on und Glaube hat

Exeler!® bereıts VOT beinahe dre1ı Jahrzehnten 1Im 1C autf dıe Heranwachsen-
den deren möglichen Glauben mıt den TrelI Adjektiven prıvater, kriıtischer und offe-
MeT charakterısıert: prıvater, insofern der Glaube zunehmend 1L1UT den FEınzelnen be-
treffe und nıcht VOIl übergeordneten Instanzen testgelegt und/oder kontrolhert WCCI-

den SOleE, krıtıscher, insofern tradıerte Formen der elıgıon und des auDens krI1-
tisch hınterfragt würden und deshalb der Leg1itimatiıon und Plausıbilität edürften,
ofIfener, Insofern dıe Heranwachsenden hiınsıchtlich elıgı1on und Gilaube zuneh-
mend nıcht auf eıne bestimmte elıgıon und Konfession festgelegt, sondern urch-
AaUS In eıner Oökumeniıschen Weıte beheımatet selen und olglıc auch Toleranz n_
ber anders Denkenden und Glaubenden und damıt anderen Relıg10nen und eltan-
schauungen praktızılerten.

Haftpunkte religiöser Bıldung IM Rahmen des Religionsunterrichts
angesichts der modernen Gesellschaft

Angesıichts eiıner solchermaßbe: konturılerten Relıg10s1tät der Heranwachsenden
scheınt CS angebracht, dıe elıg1on und das Relıg1öse iIm Erzıehungskontext LICU e1IN-
zuordnen. Voraussetzung hıerfür musste allerdings se1n. dass dıe Kırchen »rel1210NS-
fähiger«!* werden, ass sS1e auf eıne Cu«c Welse den Umgang mıt dem lernen,
worauf S1e lange Zeıt eın Monopol besaßen, nämlıch dass S1e sıch neben dem lau-
ben verstärkt auch der elıgıon zuwenden. Denn CS ist aum übersehen, ass WIT
6S be1l einem oroßen Teıl der Heranwachsenden mıt eiıner suchend-Iragenden el1ı-
g1osı1tät iun aben, auf dıe nıcht 1Ur eingeschlıffene Antwortmuster relıg1öser Er-
zıehung vorgelegt werden dürfen, WIe 1eS ange Zeıt auch VO ScChulıschen el1-
gı1onsunterricht als einem Lernort relıg1öser Iradıtıon und der Glaubensweitergabe

wurde und vielleicht vereıinzelt heute och erwartet wırd.

Exeler, Glauben mıt Zukunft, Donauwörth 197/4, O  —
Drehsen, Wıe relıg10nsfähıg ist dıe Volkskırche, Güterslicoh 1994
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(Gerade eıt der kırchliche und konfessionelle Mılıeus dıe indıvıduelle
relız1öse Überzeugung nıcht mehr selbstverständlıch abstützen sınd Relıg10nS-
unterricht Wege suchen, auf denen relıg1Ööse Fragen und deren Beantwortung auf-

ISgerufen werden können
Wer nämlıch bereıt ist dıe veränderte Sıtuation nıcht 11UT als Problem sondern

auch als Herausforderung anzunehmen der hat bereıts CIMn uCcC der oS Moderne
eingeholt VOI der manchmal scheınbar festgefahrene Besıtzstandswahrungen hın-
siıchtliıch aum och einlösbaren Erwartungsniıveaus e1m Religi0onsunterricht
als kontraproduktiıv erscheinen  16 So ann 111all manchmal den INATUC
aSsSs WIT diese Herausforderung den Religi0onsunterricht erst och verlasslıc e_

kunden INUSSCII da dıe diıesbezüglıche Spannbreıte VO Annehmen des Neuen bıs
ZU1 Kes1ignatıon reicht ESs drängt sıch IL11TE Ce1NC Szene AUs der Exoduserzählung (Num
13) auf Dort sollen Kundschafter das CUu«c Land ertforschen und auf es]i1edel-
barkeıt hın überprüfen er Berıicht der Zurückgekehrten ber das vorgefundene
CC Land MOUVI dıe dıe Herausforderung (des Neuen) anzunehmen und

erschreckt dıe anderen Weılse ass SIC sıch wıeder dıe Vergangenheıt
zurücksehnen Nun Ssınd dıe moderne Gesellschaft und auch der Religionsunterricht
keinesfalls CIn Land dem e und on1g fhebßben Wohl aber tellen SIC C111C

Herausforderung dar der INan sıch tellen sollte Und als Motıivatıon NECU-

egen AUus möglıchen Lernfeldern VICT chwerpunkte herausgestellt denen
dıe Aufgabe konkret werden könnte C11NC grundlegende rel1g1öse Bıldung Urc den
Religi0onsunterricht für dıe heutige Gesellschaft erbringen nämlıch das Identıtäts-
tCiınden CN Jüdısch chrıistlıchen Lebensbild gründende LebenspraxI1s dıe Ver-
mıttlung VOoN Wertvorstellungen als Lebenshiılfe der Bereıiıch des interrel1g21Ö-
SCI1 Lernens

Identitätsfinden

Unabhängıg VON verschıedenen Identitätstheorıien stellt sıch Identitätstindung
IET als C1N gle1ic VO  = Rollen und als Vermittlung VON persönlıchen Leıtbildern,
Werten und Normen mıt denjenıgen dar, Te I der Gesellschaft bestimmend sind'®
Man spricht deshalb VO  z der mehr oder WECN1LSCI gelungenen Balance zwıschen PCI-
sonaler und soz1laler Identität!?. el ze1gt sıch, ass sıch das rlangen und Sıchern
VOIN Identität als das Verstehen und dıe »bewusste ejahung SCINECT elbst ı der g_

Vgl Kaufmann, DıIe heutige Tradıerungskrise und der Religi0onsunterricht Relıgionsunter-
T1IC| ue S1ıtuation und Entwicklungsperspektiven hg VO Sekretarıat der Deutschen Bıschofskon-
ferenz Bonn 1989 60—/3
16H /Ziebertz Hungry for heaven

Weıdmann elıgıon als Aufgabe der Erziehung, Baumgartner/P Wehrle/J erbıck Hg.)
Glauben lernen — leben lernen St ılıen 1985 19—43 Jer 3311

Vgl Identıität Lex1iıkon der Relıgionspädagogık Neukirchen uyn 2001 8A4 7854
1er 849
19 Vgl Gudjons 140f
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gebenen kulturellen und soz1alen Bezogenheit«““ DZW. als eın »definıertes «
innerhalb »e1ıner sozlalen Realität«“' mıt kulturgeschichtlichen, anthropologıschen
und gesellschaftlıchen Bedingungen und orgaben verbunden SInNd.

In Parallele dem se1t den Beratungen der Würzburger Synode ZU Religi0ns-
unterricht gegebenen Begründungszusammenhang dieses Faches selen demzufolge
0S Ebenen als dentitätsbildend und -fördernd aufgewı1esen
® Identität in kulturgeschichtlicher Hınsıcht

Wenn Schule den Heranwachsenden mıt den geistigen Überlieferungen vertraut
machen soll, dıe uUuNsSeIC kulturelle Sıtuation bıs heute gepräagt aben, ann sınd
hiıerbel auch dıe ı1stlıchen Wurzeln bewusst machen, ohne dıe UNsSCIC Kultur
nıcht hinreichend deutbar und verstehbar WITrd. Vieles VON dem, W d WIT als u_
relles Erbe weıtergeben (biıldende Kunst, usı Baudenkmäler, Lıteratur, Rechts-
empfinden und -sprechung USW.), können WIT ohne Kenntnis eInes christlıchen
Hınter- und Wurzelgrundes nıcht hinreichend erschlıeßen, deuten und sachgerecht
aufnehmen.  23 Hıer ze1igt sıch eın kulturgeschichtlicher Aspekt VOoN Identität, der
für Bıldung und Erzıiehung grundlegend ISt, nämlıch dıe geistigen Überlieferun-
SCH und dıe Jüdisch-christlıchen Wurzeln als kulturgeschichtlichen Hıntergrund
bewusst machen, eın Hintergrund, der In eiıner feststellbar zunehmend tradı-
t10NS- und geschichtsvergessenen Gesellschaft seıne Berechtigung en

Identität In anthropologıischer Hınsıcht
Im Rahmen eıner ÜUre dıe Schule leistenden Identitätsfindung stehen wesent-
ıch auch Sınnfragen beziehungsweılse Sınnfrage ZUT Beantwortung » Vie-
le Sıtuationen 1im en e1ines Menschen lassen sich mıt ntellektuellen ähıgke1-
ten105  Der Lernort Religionsunterricht in der modernen Gesellschaft  gebenen kulturellen und sozialen Bezogenheit«“® bzw. als ein »definiertes Ich«  innerhalb »einer sozialen Realität«“! mit kulturgeschichtlichen, anthropologischen  und gesellschaftlichen Bedingungen und Vorgaben verbunden sind.  In Parallele zu dem seit den Beratungen der Würzburger Synode zum Religions-  unterricht gegebenen Begründungszusammenhang dieses Faches seien demzufolge  drei Ebenen als identitätsbildend und -fördernd aufgewiesen  n  ® J]dentität in kulturgeschichtlicher Hinsicht  Wenn Schule den Heranwachsenden mit den geistigen Überlieferungen vertraut  machen soll, die unsere kulturelle Situation bis heute geprägt haben, dann sind  hierbei auch die christlichen Wurzeln bewusst zu machen, ohne die unsere Kultur  nicht hinreichend deutbar und verstehbar wird. Vieles von dem, was wir als kultu-  relles Erbe weitergeben (bildende Kunst, Musik, Baudenkmäler, Literatur, Rechts-  empfinden und -sprechung usw.), können wir ohne Kenntnis eines christlichen  Hinter- und Wurzelgrundes nicht hinreichend erschließen, deuten und sachgerecht  aufnehmen.? Hier zeigt sich ein kulturgeschichtlicher Aspekt von Identität, der  für Bildung und Erziehung grundlegend ist, nämlich die geistigen Überlieferun-  gen und die jüdisch-christlichen Wurzeln als kulturgeschichtlichen Hintergrund  bewusst zu machen, ein Hintergrund, der in einer feststellbar zunehmend tradi-  tions- und geschichtsvergessenen Gesellschaft seine Berechtigung haben dürfte.  Identität in anthropologischer Hinsicht  Im Rahmen einer durch die Schule zu leistenden Identitätsfindung stehen wesent-  lich auch Sinnfragen beziehungsweise die Sinnfrage zur Beantwortung an. »Vie-  le Situationen im Leben eines Menschen lassen sich mit intellektuellen Fähigkei-  ten ... durchaus zureichend meistern. Das Leben kann sich aber so verdichten,  dass der Mensch tiefer und radikaler gefragt ist«?*4, Indem er mit Erfahrungen wie  Geburt und Sterben, Hoffnung und Perspektivlosigkeit, Angst und Befreiung,  Schuld und Vergebung, Vertrauen und Misstrauen, Gelingen und Scheitern, Glück  und Unglück, Verantwortung und Gewissenlosigkeit, Wahrhaftigkeit und Un-  wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, Freiheit und Zwang konfron-  tiert wird, sieht er sich zur Sinnfindung und -deutung herausgefordert.  Die angeführten und vergleichbaren Erfahrungen und Situationen fordern vor al-  lem auch im Religionsunterricht zur Sinndeutung heraus. Damit leistet dieser  Unterricht aber auch einen — wenn nicht den zentralen — Beitrag zur »persönlichen  Identitätsfindung und zur Handlungsführung im Alltag«?>, wie Karl Lehmann  feststellt; einen Beitrag, der in hohem Maße gesellschaftsrelevant ist, da der Ein-  20 Art. Ich-Identität, in: P. Köck/H. Ott, a. a. O., 233.  21 R, Bleistein, Sozialpsychologische Grundlagen und Didaktik kirchlicher Jugendarbeit, in: Handbuch  der Religionspädagogik, Bd. III, Zürich — Einsiedeln — Köln 1975, 323-336, hier: 325.  22 „Der Religionsunterricht in der Schule”, a.a.O., 2.3.1 mit 2.3.3.  23 Vgl. ebda., 2.4.1.  24 Vgl. ebda., 2.4.2.  25 K, Lehmann, Positionen — Optionen, in: ders. (Hg.), Religionsunterricht in der offenen Gesellschaft,  Stuttgart — Berlin — Köln, 1998, 2947, hier: 34.durchaus zureichend melstern. Das en ann sıch aber verdıchten,
ass der ensch tiefer und radıkaler gefragt ist«24 em mıt ıfahrungen WI1Ie
Geburt und Sterben, olinung und Perspektivlosigkeıt, ngs und Befreijung,
Schuld und Vergebung, Vertrauen und Miısstrauen, elıngen und Scheıtern, uCcC
und Unglück, Verantwortung und Gewissenlosigkeıt, Wahrhaftigkeıt und Un-
wahrhaftigkeıt, Gerechtigkeıt und Ungerechtigkeıt, Freiheıt und wang konfron-
t1ert wiırd, sıeht sıch ZUT Sınnfindung und -deutung herausgefordert.
DiIe angeführten und vergleichbaren ıfahrungen und Sıtuationen fordern VOT al-
lem auch 1m Religionsunterricht ZUT Sınndeutung heraus. Damıt elıstet dieser
Unterricht aber auch eınen WEeNnNn nıcht den zentralen Beıtrag ZUT »persönlıchen
Identitätsfindung und ZUI Handlungsführung 1im Alltag«?>, W1e arl Lehmann
feststellt: eınen Beıtrag, der in em Mabße gesellschaftsrelevant Ist, da der Eın-

Ich-Identität, 1n Ööck/H. OUtt, .. 7235
Bleıisteıin, Sozlilalpsychologıische rundlagen und Dıdaktık kirchlicher Jugendarbeıt, 1n: andbuc

der Religionspädagogık, M, Zürich Einsıedeln öln 197/5, 323536 Jler‘ 35
» Der Religionsunterricht ın der Schule”, a.a.Q.,- mıt -&  U

23 Vgl ebda., A  —
Vgl ebda., 24  D

S ann, Posıtiıonen ptionen, In ers (Hg.), Religionsunterricht In der offenen Gesellschaft,
Stuttgart Berlın Köln, 1998, 29—4 7, 1erT:
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zelne sıch mıt seınen Lebenserfahrungen iImmer auch aut Sinn hın definıeren
INUSS, soll sıch DOSILLV In dıe Gesellschaft einbringen.

B Identıität In gesellschaftlıcher Hınsıcht
Weıl Schule sıch nıcht mıt der Anpassung des Heranwachsenden e1ıne verwalte-

Welt, KOonsum1smus, Manıpulatıon und ungerechtfertigte Absolutheıits-
ansprüche ınden darf, können VO Relıgionsunterricht zudem Impulse für eıne
krıtiısche Auseinandersetzung mıt den geNannten und ähnlıchen Phänomenen AaUS-

gehen. Dieser Unterricht Ordert Eınstellungen, dıe unberechtigte Vereiınnah-
mungsversuche und Absolutheıtsansprüche Uurc dıe Gesellschaft durchschaubar
machen und dıe gegebenenfalls auch Proteste Unstimmigkeıten SOWIEe auch
dıe Bereıitschaft veränderndem Verhalten fördern?  . »Zur Identitätsfindung g &n
Ort106  Fritz Weidmann  zelne sich mit seinen Lebenserfahrungen immer auch auf Sinn hin definieren  muss, soll er sich positiv in die Gesellschaft einbringen.  ®  Identität in gesellschaftlicher Hinsicht  Weil Schule sich nicht mit der Anpassung des Heranwachsenden an eine verwalte-  te Welt, an Konsumismus, an Manipulation und an ungerechtfertigte Absolutheits-  ansprüche abfinden darf, können vom Religionsunterricht zudem Impulse für eine  kritische Auseinandersetzung mit den genannten und ähnlichen Phänomenen aus-  gehen. Dieser Unterricht fördert Einstellungen, die unberechtigte Vereinnah-  mungsversuche und Absolutheitsansprüche durch die Gesellschaft durchschaubar  machen und die gegebenenfalls auch Proteste gegen Unstimmigkeiten sowie auch  die Bereitschaft zu veränderndem Verhalten fördern”®. »Zur Identitätsfindung ge-  hört ... die soziale Integration, die ohne Einübung in die Mitmenschlichkeit, ohne  Vertrauen und ohne Mitwirkung am öffentlichen Leben nicht voll gelingt«?’, um  nochmals Karl Lehmann zu zitieren.  »Gesellschaftskritische« Momente als Bausteine für gesellschaftliche Identität  lassen sich im Übrigen auch in der Heiligen Schrift ausmachen, denkt man an die  einschlägige Botschaft der Propheten und an Jesu kritisches Verhalten in Wort und  Tat angesichts sozialer Missstände, Verhärtungen und Vorurteile.  Gerade im Umfeld einer weltanschaulich pluralen Gesellschaft, in der sich ausge-  prägte Tendenzen zur »subjektivistischen Beliebigkeit und Unverbindlichkeit« ab-  zeichnen, dürften Identifikationsangebote auf den genannten drei Ebenen, die sich  aus der Religion sowie weiterführend auch aus dem Glauben legitimieren, für das  Ausbilden von Identität des Heranwachsenden und somit gesamtgesellschaftlich be-  deutsam sein. Heranwachsende werden nämlich im Zuge solcher Identitätsfindung  befähigt, ihnen gemäße Antworten auf Fragen wie beispielsweise: Wer bin ich? —  Welche Rollen werden mir zugewiesen? — Welchen Sinn hat mein Leben? — Welchen  Sinn hat das Leben überhaupt? Gibt es Glück, Friede, Heil? zu finden?®.  4.2 Im jüdisch-chris?lichen Menschenbild gründende Lebenspraxis  Bei der Frage nach weiteren Wurzeln schulischer Bildung wie auch religiöser Er-  ziehung ist neben der Identität vor allem auf das der Bildung und Erziehung zugrun-  de liegende Menschenbild zu verweisen. Allem pädagogischen Tun liegt nämlich ein  bestimmtes Verständnis vom Menschen voraus. Und es gibt keine Bildungstheorie  und kein pädagogisches Bemühen, die sich gleichsam anthropologisch neutral ver-  hielten und nicht ein bestimmtes Menschenbild voraussetzten. Die Frage »Was ist  der Mensch?« findet sich bei Sokrates und in der Bibel (»Was ist der Mensch, dass  26 Vgl. »Der Religionsunterricht in der Schule«, a. a. O., 2.4.3.  27 K, Lehmann, ebda.  28 F, Weidmann, Religion als Aufgabe der Entwicklung, a. a. O., 34.dıe soz1lale Integration, dıe ohne ınübung In dıe Mıtmenschlıichkeıt, ohne
Vertrauen und ohne Mıtwırkung öffentlıchen en nıcht voll gelingt«“
nochmals arl Lehmann zıt1eren.
»Gesellschaftskritische« omente als Bausteıine für gesellschaftlıche Identität

lassen sıch iIm Übrigen auch In der eılıgen Schrift ausmachen, en 111a dıe
einschlägıge Botschaft der Propheten und Jesu krıtisches Verhalten In Wort und
Jlat angesichts soz1laler Miıssstände, Verhärtungen und Vorurteıle.

Gerade 1m Umfeld eıner weltanschaulıch pluralen Gesellschaft, ıIn der sıch RC
pragte Tendenzen ZUl »subjektivistischen Behebigkeıt und Unverbindlichkelt« ah-
zeichnen, dürften Identitiıkationsangebote auf den genannten re1l Ebenen, dıe sıch
AaUs der elıgıon SOWI1eEe weıterführend auch AUSs dem Glauben legıtımıeren, für das
Ausbılden VoNnNn Identıität des Heranwachsenden und SsSOomıt gesamtgesellschaftlıch be-
deutsam SseInN. Heranwachsende werden nämlıch 1im Zuge olcher Identitätsfindung
eTähıgt, ıhnen gemäße Antworten auf Fragen WI1Ie beispielsweise: Wer bın iıch?
elche Rollen werden mIır zugewıesen? Welchen Sinn hat meın Leben? Welchen
Sıinn hat das en überhaupt? 1bt Gcs ucC Frıede, el finden?®

Im Jüdisch-christlichen Menschenbili gründende Lebenspraxts

Be1 der rage ach weıteren Wurzeln Schulıscher Bıldung WIe auch relız1öser ErT-
zıehung 1st neben der Identıtät VOT em auf das der Bıldung und Erzıehung ZUSTUN-
de lıegende Menschenbiıl: verwelsen. em pädagogıschen Iun 1e2 nämlıch eın
bestimmtes Verständniıs VO Menschen VOTaus Und CN g1bt keıne Bıldungstheorie
und eın pädagogısches Bemühen, dıe sıch gleiıchsam anthropologı1sc neutral VCI-

hiıelten und nıcht eın bestimmtes Menschenbiıl: Voraussetzten Dıe rage » Was ist
der Mensch?« Iindet sıch be1 Sokrates und In der (»Was ist der ensch, ass

Vgl »Der Relıgionsunterricht In der Schule«, (ın Dı  V
Lehmann, ebda.

28 Weıdmann, elıgıon als Aufgabe der Entwicklung, O!
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du seıner gedenkst?« Ps 8,5)’ S1Ce Iındet sıch In der griechischen WIEe In der Jüdısch-
chrıistlichen Tradıtion, den beıden Tradıtionssträngen UNSeTCS Kulturkreises und
auch uUuNnseTrTeT Gesellschaft??.

Diesbezüglıc 1st der Relıgi0onsunterricht einschlägıg bedeutsam. da sıch auf
se1ıner 1el1e- und Inhaltsebene den rundzügen des Jüdısch-christlıchen Menschen-
bıldes verpflichtet we1l. Dıe Bılder und dıe ıhnen entsprechenden Aussagen der Re-
lıg10n und des aubDens thematısıeren immer schon Aussagen des Menschen ber
sıch selbst und über se1n Weltverständnıs. In der elıgı1on »erklärt der ensch, W dS

VO en erwartetl, welche iıchtung dieses nehmen soll und WIEe sıch selbst
einschätzt«>0

Dieses »Erklären«, das als Deuten des Lebens AUuSs dem er und auf das WOo-
raufhın gespelst wırd, realısıert sıch autf der Grundlage des Jüdısch-chrıstlıchen Men-
schenbildes, für das sıch wenıgstens olgende ıcht- und Haftpunkte ausmachen las-
SCI]

das verdankte Daseın als Verzıcht auf dıe vollständıge Selbsterarbeitung infolge
eıner radıkalen Geschöpftlichkeit des Menschen“?:
dıe Behauptung der ur des e1igenen WIe des Temden Lebens aufgrun der
Gottebenbildlichkeit des Menschen:
dıe Befreiung und Vergebung VOIN den Korruptionen und der Schuld AaUus der Ver-
gangenheıt WIe der Gegenwart SOWIEe das Sıchverstehen aufgrund der erfahrenen
Erlösungsbedürftigkeit””:
dıe Erfahrung VonNn Kontingenz angesichts des Verdes: des Scheıterns und der Dıif-
ferenz zwıschen Nspruc. und Erfüllung und angesıchts der Kreatürlıchkeıt, dıe
In Krankheıt und Sterben OITenNDar WITd34
der Hoffnungs- und /ukunfitsaspekt, Urc den sıch der ensch auf das Ausste-
en hın öffnet und dıe Furcht überwiındet; eın Aspekt, der heute auch In Vorstel-

Kasper, DIe des chrıstlıchen auDens für dıie Erziehung In der Schule, ın Relıgıon iın der
Schule. DıIe Freıiheıt glauben das eCc wI1ssen, hg VOU) Sekretarıa: der Deutschen Bıschofskonfe-
ICNZ, Bonn J., 1—12, j1er Vgl uch Weıdmann, Konturen und Perspektiven schulıschen elı-
g1o0nsunterrıichts 1Im ıldungs- und Erzıiehungsgeschehen, In: later (Hg.), Kompetenzerwerb In der
Schule VOIN INOTSCH, Donauwört| 2001, Jer‘ ORAE Wehrle, Das CNHTFIS!  i1che Menschenbild
Maßgabe für ıne Schule In ıstlıcher Trägerschaft, ıIn Erzbistum reıburg Informatıionen, eft 4, Fre1i-
burg 1988, 7—9, ıer Lehmann, Was Ist der Mensch? Eıne theologıische Antwort, In: Humanısmus
und Schule Fragen und Niworten UMNSCIEGNI Zeıt, hg VO Arbeıtskreıs für freıe prıvate Schulen, Mün-
chen \ 14—4.

Steffensky, Konzeptionelle Perspektiven des Relıgionsunterrichts In der BRD, In DIie Chrıistenlehre
für den kırchlichen Dıenst, e Berlın 1988, 295—298, Jer 297

31 Dazu ebda.; ferner Feıfel, Erzıehung und Unterricht Orlentlieren sıch chrıistlıchen Menschenbild
Eıne zeıtgemäße Formel für Bıldungsplanung und Unterrichtsgestaltung, In Bauer/E. Blöck]! Hg.) ott
Inmitten der Welt suchen, München 198 /, 13—395, 1l1er‘ 16—22; Lehmann, Was 1st der Mensch?,
a.a.0., 14—40

Vgl Lehmann, ebda., 24{fft£.
372 Ebda., 206ft.

Ebda., 20 chılson, Jugend und elıgıon eute Kırchliche Herausforderungen angesichts eiıner
Relıgiosıtät, ıIn Anzeiger für dıe Seelsorge, elt 9/1998, 41 1—416, Ier 412: Weıdmann, elı-

g10N als Aufgabe der Erzıehung, a.a.Q., A11. (Im Zeichen der Endlıchkeıit).
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lungen und Desıderaten WIEe beispielsweıse »bessere elt«, »Gerechtigkeıit«,
»Eıinheı1t«, »Brüderlıchkeıt«, »Freıihe1t«, »Gemeninschaft« fokussiert””:
dıe ıfahrung eıner letztgültigen »Aufgefangenheıt des Lebens«, dıe 1im Iranszen-
denzbezug gründet und dıe eın Nıchtaufgehen 1Im Faktıschen, Manıpulıerbaren
und Empirıschen bedingt36
Im Relıgionsunterricht werden diese rundzüge des Jüdısch-chrıstliıchen Men-

SschenDbıldes nıcht 1LL1UT inhaltsbezogen und themenorIıentiert verhandelt, sondern S1e
fl1ıeßen auch als Prinzıp unterrichtlicher Interaktıon und Kommunıkatıon In das pa-
dagogische Beziıehungsgeschehen e1in Sıe können auf diese WeIlse be1l Lehrenden
WI1Ie Lernenden eıne CUu«cC Verantwortlichkeıit für den Menschen egründen. uber-
dem ann Uurc S1e auch der Lebensbereich Schule nıcht unwesentlıch kultiviert
werden?/.

Darüber hınaus wurzeln dıe rundlagen des Personverständnisses, der Men-
schenwürde und auch des Freiheitsverständniısses In dıiıesem Menschenbiıil In der
Perspektive dieses Menschenbildes wırd eıne realıstısche IC der Wiırklıc  eıt
möglıch, In ıhr dürfen WITr uns als gewollt, eiınmalıg, ANSCHOIMMMCN, gelıebt und auch
hoffend 1ıftahren Und 1mM IC dieses Menschenbildes werden dıe Ehrfurcht VOT

dem eben, dıe Gemeinschaftsfähigkeıt, dıe Gerechtigkeıt und Zukunft als bestim-
mende Größen der Gesellschaft gefördert.

Vermittlung Von Wertvorstellungen

Keıine Gesellschaft annn CS sıch leısten, kulturelle, geistige und ethısche Ent-
wıcklungen alleın dem freıen pıe der Kräfte oder des Marktes überlassen. Für
das Zusammenleben In der Gesellschaft WIEe auch In verschledenen Formen mensch-
lıcher Gemennschaft wırd wenıgstens eın Inımum Geme1ninsınn, beachteten
Regeln W1Ie auch Anerkenntnis VO Werten enötigt. Gerade plurale esellschaf-
ten sınd autf eınen Konsens grundlegenden Wertvorstellungen verwiesen  58  R WAar
egreılt sıch dıe moderne Gesellschaft weıthın als weltanschauungsneutral, W as JE-
doch keinesfalls mıt Wertneutralıtät gleichzusetzen ist??2 Gesellschaft und Staat ble1-

Lehmann, ebda.,
Ebda., D Vgl hlıerzu Weıdmann, Den Absprungr 1n Praedica Verbum, 105 Jg (2000),
S

Weıdmann, ädoyer für einen schulıschen Relıgionsunterricht, ıIn Informatıonen für Relıgionslehrer
rund-, aupt- und Sonderschulen, hg VO Schulreferat/Abt des Erzbischöflichen Ordınarıats Mün-

chen, Nr. 0/1989, 3—19, 1er‘
Vgl Albrecht/G Ik andlau, Weldınger, Entwicklungsperspektiven des Relıgionsunter-

richts ın ayern e1in Umrissentwurf, 1nN: eute begınnt INOTSCH. 2 Tre Religi1onspädagogisches Zen-
irum In ayern, München 2000, 3—19, ler

Nordhofen, Relıgionsunterricht VCISUS Lebensgestaltung, Ethık, Relıg1onskunde, ın Lehmann
(Hg.), Relıgionsunterricht In der offenen Gesellschaft, uttgaı Berlın öln 1998, 9—28, Jer 1
Fonk. » Wıder-Stände der' Christliche ugenden für die Gesellschaft VOIN CIl  , 1ın Fonk/K
Schlemmer/L Schwıienhorst-Schönberger Hg.) Zum Aufbruch ermutigt, Freıiburg ase Wıen 2001,
223-—248, 1eTr 226



Der Lernort Religionsunterricht In der modernen esellschaft 109
ben immer auf etztverbindlıche Begründungszusammenhänge verwlesen, dıe SI1Ee
nıcht selbst seizen können, denen SallZ wesentlıch auch Werte zählen

Diese werden als Qualitäten ın Sanz konkreten Sıtuationen erfahren, dıe Urc g -
häufte ITahrungen und erfolgreiche Anwendung Überzeugungen und FEınstellun-
SCH führen, dıe wıederum für dıe Bewältigung des Alltags als sınnstıftend, hılfreich
und erstrebenswert erachtet werden  40

So nıcht es trugt, zeichnet sıch seı1ıt ein1gen Jahren für den Bereıch der Werte
und der Werterziehung In der Pädagogık wıeder eıne Neubelebung ab4 & Denn SCIA-
de In eıner pluralen und dynamıschen Gesellschaft mıt ıhren vielfältigen, mıte1nan-
der rmvalısıerenden Interessen und Wertüberzeugungen, dıe einem raschen andel
unterhegen, ähr sıch der Eınzelne als mündıge und wertbewusste Person heraus-
geforde ıne Schule, dıe den Heranwachsenden ZUT Bewältigung ıhres Lebens
helfen wiıll, 1LL11USS ethısche Urıientierung vermuiıtteln. unge Menschen benötıgen Ma1l3-
stäbe für ıhr Verhalten und iıhre 1ele, dıe den Eınsatz lohnen Damıt ist dıe rage
ach der Werterziehung gestellt3

Angesıichts diıeser Herausforderun 1st auch der Religionsunterricht angeiragt.
Meıst werden In ıhm Werte neben dem ausdrücklichen Angehen In eigenen Unter-
richtsthemen VOT em auch In übergreiıfenden Bıldungszıielen thematısıeren se1In.
Es se]len beispielsweıise dıe Ehrfurcht VOT dem en und VOT Gott, das Achten der
ur des Menschen, das Anerkennen der Freıheıt, das der Wahrhaftigkeit Ver-
pflıchtetse1in, dıe Verantwortlichkeit für den Mıtmenschen und dessen e® auf Le-
ben, der Schutz des Lebens, das erfahrene und geschenkte Vertrauen, ıe Achtung
VOT der relıg1ösen Überzeugung anderer angeführt SOWI1eEe diıeses Streben ach Ge-
rechtigkeit44‚ LL1UT ein1ıge NEeENNEN Hıeraus leıten sıch auch dıe unveräußer-
lıchen Menschen- und (Girundrechte ab

Damıt ist auch der Relıgionsunterricht iIm Rahmen Schulıscher Bıldung und Erzlie-
hung gefordert, be1l en Pluralısıerung der Werte und eiıner mıt dieser einherge-
henden Indıyvidualisierung überkommen: Werte auf das Heute hın In eiıner WeIlse
efragen, das immer vorhandene Konflıktpotential 1ImM Verhalten zwıschen Indı-
viduellem und Soz1ı1alem, zwıschen dem Eınzelnen und der Gesellschaft erkennbar
und lösbar werden lassen.

Solches 1st U1L1SO mehr notwendig, als dıe Heranwachsenden nıcht WI1Ie »unbe-
schrıebene Blätter« in dıe Schule und In den Relıgionsunterricht kommen. Sıe kom-

Vgl OC Ott, Wörterbuch für Erziehung und Unterricht ©.; SS KOpPp, Christliıch erzl1e-
hen In der modernen Welt. Donauwörth 1978,
41 eDEr, Pädagogık. Eıne Einführung. Grundfragen und Grundbegriffe, Donauwörth 1977,

Vgl ılleßen, Ethisches Lernen, ın Lexıkon der Relıgıionspädagogık, ll O., 482—4589,
Jer 483

Leıtsätze für den Unterricht und dıe Erzıehung ach gemeiınsamen Grundsätzen der ıstlıchen Be-
kenntnisse Tund-, aupt- und Sondervolksschulen, In Informatiıonen für Relıgionslehrer Tund-,
Haupt- und Sonderschulen, hrsg VO Schulreferat/Abt 7 Erzbischöfliches Ordinarlat, München 1989,
8ö—12, 1ler

Hıerzu Fonk, a.a.Q., 225 Exeler, estaltetes en Grundlinien eıner Moralpädagogik, InN: Ka-
echetische Blätter, 102 Jg7 6—23, Jer‘ 18: Zeilner, Werteerziehung und Suchtprävention, In
Christ und Bıldung, (485 Jg.) 0/2002, 4—-8, 1er‘ 6: KOPppP; ©.,
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INECN heute mehr enn JE AUsS »orlentierungspluralen Lebenszusammenhängen«  D  . S1e
tragen eıne Herkunftsgeschichte, auch und VOI em hinsıchtlich mehr oder wenıger
ausgeprägter DZW. def1izı1enter Wertvorstellungen In sıch.

Von den ıhnen als erstrebenswert aufgewlıesenen Wertvorstellungen wırd 6S nıcht
unwesentlich abhängen, WI1Ie sıch dıe Heranwachsenden später als sıttlıch handelnde
ubjekte beispielsweıse hinsıchtlich der Partnerschaftsbezıiehungen, des ındungs-
verhaltens ıIn Ehe und Famılıe, der praktızıerten Solıdarıtät und Subsı1ıdılarıtät in der
Gesellschaft und ohl auch In der Kırche verhalten werden.

Im 1C auf den Relıgionsunterricht bedeutet diese Eıinsıcht, möglıche Verhal-
tensorıentierungen auch dem Aspekt V OIl Wertvorstellungen efragen. Da-
her ıst CGS nötıg, ass Wertprobleme als solche erkannt, Werte argumentatıv einge-
fü  z und ıhr ethıscher Anspruch aufgewılesen werden“®. ESs entscheı1det nämlıch
nıcht prımär dıe Anzahl Gleichgesinnter ber dıe Akzeptanz VONN Werten, sondern
VOT em dıie ethısche Reflexıon, dıe auftf argumentatıver Basıs gefü wırd. Auf
diesem Weg wırd ber dıe Nützlıc  el VOIN Werten und ber iıhre Gel-
tungskraft entschleden. Be1l eıner argumentatıven Kommunıkatıon können sıch
nıgstens re1l Ebenen herausbılden

dıe Kontrastargumentatıon, derzufolge eın wertfreies Verhalten als nıcht 1elfüh-
rend erkannt wird;
die Sınnargumentatıon, derzufolge eın wertorljentiertes Verhalten als sinnstıftend.
als gemeıinschaftsbildend und als lebensfördernd »eingesehen« wiırd;
dıe Motivationsargumentatıon, derzufolge VO  —_ wertorientiertem Verhalten eın
Aufforderungscharakter ausgeht.“'
Auf en re1l Ebenen der Argumentatıon wırd davon AUSSCSANSCH, dass Wert-

ONTILıKTte nıcht tabuınsıert, sondern reflektiert überprüft und argumentatıv LICU Organı-
s1ert werden. Auf eın solchermaße: begründetes Wertepotentıial, das In konkreten
Gemennschaften lebendig und gestaltend Ist, bleiben Gesellschaft und Staat ANSC-
wlıesen, VOT allem, weıl S1e CS selbst nıcht garantıeren können und we1l dıe moderne
plurale Gesellschaft una  ıngbar auf eınen V OIl Werten bestimmten Gesellschafts-
vertrag angewlesen Ist, 11l sS1e nıcht auselnander driften?®. Ja, »WIT können zentrale
Fragen uUNsSCICS Lebens 11UTr mıt der christlichen Wertorientierung lösen«,
formuherte CS Hans Zehetmaır anlässlıch eiInes Vortrags In der Katholischen Akade-
mı1€e In Bayern

2000, O.,
Dazu zscheetzsch, Was ist der Zeıt? Beobachtungen AUs Vergangenheıt und egenwaı ZUT Auf-

gabe des Relıgionsunterrichts, iın Groß/J. Spölgen/P. Wehrle (Hg.), elıgıon erkennen und zeigen, St
ılıen 200 Ie ö Jer

Vgl 16 Der Wıssenschaftscharakter der Theologıe, 1nN: Freiburger Zeıitschrift für Phılosophıe und
Theologıe, 23 (1976), 153—4J1, Jer‘ 38

Vgl Fonk, aralO.: 226
Zehetmaıir, Katholische ademıe für den gesellschaftlıchen und polıtıschen Dıalog unverzıchtbar,

In /ur Debatte, Jg
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Interreligiöses Lernen

Auf dem pädagogischen WI1Ie auch relıg1ıonspädagogischen ar. boomen heutzu-
Lage Adjektive, denen dıe Präposıtion »INTer« vorangestellt ıst. Man spricht be1-
spielsweıse VOoO  = interkulturellem beziehungsweilse interrel1z16sem Lernen. Der ler-
mıt angesprochene Sachverha wırd entweder als ausstehende Verheibung oder als
pädagogisches Lernzıel und der Stunde erachtet>©.

Nımmt 111a ZUT Kenntnı1s, dass eın sehrerAnteıl ausländıscher Kınder egel-
chulen besucht, annn ann in Schulen durchaus auch kulturübergreifende
Begegnungsorte erblicken Hınzu kommen och dıe Mobiılıtät und dıe »Medienall-
gegenwärtigkeıit«, Uurc dıe Iremde Relıg1onen und Kulturkreise VOoO  z breıten evOöl-
kerungsschichten wahrgenommen werden. Vor olchem Hıntergrun: WIrd interrelı-
o1ÖSES Lernen nıcht L1UT gegenwärtig, sondern auch zukünitıg eıner gesamtgesell-
schaftlıchen Aufgabe erster Ordnung werden>!. Folgerichtig bleiben dıesbezüglıch
Erwartungen dıe Schule und mıt iıhr den Relıg1i0nsunterricht nıcht au  N

5Spätestens mıt dem S5Synodenbeschluss ZU Relig10nsunterricht In der Schule
(1974) zeichnen sıch demnach auch Impulse für eın interrel121Ööses Lernen ab
Dort wırd nämlıch hınsıchtlich der Jjele dieses Unterrichtsfaches Lolgenderma-
Ben einschlägıg formuheert: »Er der F. W.) eTähıigt persönlıcher Entsche1-
dung In Auseimandersetzung mıt Konfessionen und Relıgi0onen, mıt Weltanschauun-
SCH und Ideologıen und Ördert Verständnıiıs und Toleranz gegenüber der Entsche1-
dung anderer«  52  e DIe persönlıch getragene Entscheidung VO andpu der
e1igenen elıgıon AaUsS$s äng aber unaufgebbar auch mıt interrel1z1ösen Lernprozessen
ZUSam Damıt 1st wen1ger eıne grundlegend C Unterrichtskonzeption ANSC-
sprochen als vielmehr eıne UG » Lerndimens10nN« Folkert ıckers), hnlıch dem
ethıschen oder ökologıschen Lernen  55  e Interrelig1öses Lernen wırd demzufolge
ohl In e1igenen Unterrichtseinheıiten als auch als eın durchlaufendes dıdaktisches
Unterrichtsprinzip konkret werden können.

hne auf einzelne Schwerpunkte und nhalte eingehen kKönnen. selen AaUus dem
Jüngst erschıenenen »Lehrplan für Katholıschen Relıgi0onsunterricht bayerıschen
Realschulen«?  4 ıllustrierend Themen einzelner Jahrgangsstufen benannt, denen
deutlich werden kann, welche Perspektiven interrel1z1ösen Lernens sıch abzeıchnen:

Jahrgangsstufe: Sıch neugler12 öffnen Begegnung mıt trTemden Kulturen und Re-
lıg10nen (KR 5.6)

Hıerzu Jäggle, Inter-kulturell, -rel1g1Ös, -konfessionell, 1n KeryKs. Internationale relıg1onspädago-
gisch-katechetische Rundschau., 1, 2002, 175—-187, Jer. IS
51 Albrecht/G. Bırk/Ih. Gandlau/N. Weıdınger, O.,

» Der Relıgionsunterricht In der Schule«, aa S  — Vgl uch Weıdmann, Relıgionsunterricht In
Vergangenheit und Gegenwart, In We1ıdmann (B Dıdaktık des Relıgionsunterrichts, Donau-
WOT'! 1997, 37—72, 1er‘
53 Rıckers, Interrel1g1öses Lernen, In Lexıkon der Relıgionspädagogık, I 874-881, 1er:
875

Lehrplan für Katholısche Religi0onslehre den bayerıschen Realschulen, Jahrgangsstufen mıt 6, hg
VOom Kathol Schulkommissarıat ıIn ayern, München 2001

ebda.,
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Jahrgangsstufe: Andersgläubigen CZgESNECN: dıe Muslıme (KR 7.5)
Jahrgangsstufe: Andere Relıgı1onen achten lernen: Hınduismus und uddhısmus

(KR 8.3)
Katholısch, Oorthodox, evangelısch: a ass alle eINs sejen!'« (KR
8.5)

Jahrgangsstufe: Menschen iragen ach (Gott Gottesvorstellungen der Relıg1onen
KR 9.2)

Hıerdurch werden Impulse für interrel1g21Ööses Lernen In den Unterricht eINZeE-
bracht, dıe In eıner Gesellschaft, dıe In em Maße VOINN Pluralıtät bestimmt Ist, ZUT

Überwindung kultureller und relıg1öser Dıfferenzen beıtragen können. Das Lernen
eInes Umgangs mıt Dıfferenz lässt diese sodann als eıne aushaltbare und vielleicht
auch iInnehmbare Realıtät erscheınen, WE auch das Aufmerksamwerden auf das
Gemelimmnsame und Eınende be1 eT erschiıedenheıt e1in wesentlıches nlıegen des
Relıgionsunterrichts se1In sollte

Das Untersche1ı1dende aber sehen, s bewerten und CGS mıt dem e1igenen,
der anrhneı orlıentlerten Standpunkt korrelıeren, scheınt In der heutigen Gesell-
schaft zunehmend notwendıg se1InN. Denn Pluralısmus und Dıfferenz sınd Größen
und Bedingungsfaktoren, innerhalb deren sıch Gesellschaften bewähren CM
Vom Umgang mıt diesen beıden Größen wırd Gs abhängen, WI1IeE sıch das Auskommen
und /Zusammenleben In modernen Gesellschaften organısıeren lassen werden. Dıies-
bezüglıch 1st der Feststellung arl TnNst Nıpkows zuzustiımmen, der meınt: >Plura-
1ıtät 1st in iıhrem Kern Dıfferenz:; darum bıldet der Umgang mıt der Dıfferenz den
Knoten des Pluralismusproblems«  60  . Und CS Se1 unterstrichen: auch und nıcht zuletzt
1Im (& auf interrel1g1öse Lernprozesse.

Dies 111USS längst nıcht bedeuten., dıe sıch NCUu stellende rage ach der Wahr-
eıt In Belıebigkeıt verdunsten lassen. Es sollte jedoch azu ANTCSCH, sıch mıt
deren AUSs der Dıfferenz auf den Weg der ahrhe1ı verwıesen WwI1Issen.

Interrel1ig1öses Lernen stellt demzufolge eiıne Herausforderung und auch eıne
Chance dar, indem eıne Anerkennungskultur In der Weıse geförde wiırd, ass Vor-
urteıle abgebaut werden, eine produktıve Unterbrechung in uUuNnseTeN gewohnten
Mustern der Wahrnehmung, des Denkens und des Fühlens möglıch wırd und eın Ab-
gleıch, iImmer möglıch, der orgaben der eigenen elıgzıon mıt der des anderen
angestrebt WIrd. Es geht e1 eıne » Kultur der Anerkennung der anderen In ıh-
ICI Andersse1n«, WI1Ie S1e Johann Baptist Metz gefordert hat®!. ohne dass der eigene
relıg1öse Standpunkt elıebıg und verschwommen WITrd.

Gerade In eiıner Zeıt, In der fremde Kulturen und Relıg1onen Anlass t1ef gre1l-
fenden Konflıkten, ZUT Intoleranz und auch kriıegerischen Auseinandersetzungen

ebda.,
ebda., 106

> cebda.. 108
” ebda.. | /

Nıpkow, Relıgionspädagogik 1mM Pluralısmus, Gütersloh 1998, 176
Metz/H Bahr, ugen für dıe Anderen, München 1991,
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werden, dürfte interrel1g1öses Lernen en der Stunde auch en dem Aspekt
der Toleranz und der Gewaltfreiheit In der Gesellschaft SseInN.

So ist festzustellen, ass gerade In unNnseTrTer modernen Gesellschaft dem ExI1istenti-
ql elıgıon auch für Erziehung und Bıldung en er Stellenwert zukommt, 111
Ian nıcht den Siınnhorizont als tragende Perspektive des Menschen SOWI1e dıe ber-
genden ächte des christlıchen Menschenbildes und der ethıschen Verbindlichkeit
VOoON Werten aufgeben bZzw. verlhıeren.

aher 1st über eınen kulturkritischen Ansatz hınaus der Meınung eıl Postmans
beiızupflichten, ass »ohne eınen transzendentalen Sinn113  Der Lernort Religionsunterricht in der modernen Gesellschaft  werden, dürfte interreligiöses Lernen ein Gebot der Stunde auch unter dem Aspekt  der Toleranz und der Gewaltfreiheit in der Gesellschaft sein.  So ist festzustellen, dass gerade in unserer modernen Gesellschaft dem Existenti-  al Religion auch für Erziehung und Bildung ein hoher Stellenwert zukommt, will  man nicht den Sinnhorizont als tragende Perspektive des Menschen sowie die ber-  genden Mächte des christlichen Menschenbildes und der ethischen Verbindlichkeit  von Werten aufgeben bzw. verlieren.  Daher ist über einen kulturkritischen Ansatz hinaus der Meinung Neil Postmans  beizupflichten, dass »ohne einen transzendentalen Sinn ... die Schulerziehung, wie  wir sie kennen, nicht überleben«“? wird. Diese Ausrichtung auf die oben genannten,  einen transzendenten Begründungszusammenhang entstammenden Vorgaben, die  die Gemeinschaftsfähigkeit einer Gesellschaft gewährleisten, ist dann auch eine  Aufgabe des Religionsunterrichts.  SN Postman, Keine Götter mehr. Das Ende der Erziehung, Berlin 1995, 11.dıe Schulerziehung, WIEe
WIT S1e kennen, nıcht überleben« wiırd. Diese Ausrichtung auf dıe oben genannten,
eınen transzendenten Begründungszusammenhang entstammenden orgaben, dıe
dıe Gemeinschaftsfähigkeit eıner Gesellschaft gewährleısten, 1st ann auch eıne
Aufgabe des Relıg10nsunterrichts.

Postman, Keıne Götter mehr. Das nde der Erzıehung, Berlın 1995, I4


